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I We«» ein vlw///«g.me/ erreich i/£
oder eine P/>a/e nar,
£«£ der Men/ch, tew ziem/icZ? ieic/?£ i/£ :

MIT DEM i?r />e£rac&£e£ die iVaïar.

ilfncDUAun ^ /cWan&e« Äo/>r der Fernen
IN DER HAND g#cfe£ tier Heine Frderzzwerg

nac&fi nacè Tanten Heinen Siemen
«»d />ei Fag nac& See »«d Ferg.

So, tew er /ich temn/cH, £eiracHenci
mit dem Fernrohr /md Ge/c/?ic&,
wire? e«£te>eder /«/? ane? jc/wwchtend
oder /e/m/«ch£/t>o/i /ein 5/icH

Denn wenn einer am Verlornen
mit eiem G/a/ die Ferne mijßt,
/aebt er zwi/cben Feid ane? For/te»
wo dew nâ'cb/ie Wiri/baa/ i/t. PAUL-

CHEN

Die liebe Liebe.
«Ach, ich fühle eine Leere hier!» rief der junge Mann und

griff an die Brust.
Sie aber sagte:
«Du wirst doch hoffentlich nicht deine Brieftasche vergessen

haben.»
^

«Wenn du mich betrügst, werde ich dich töten — und mich
auch.»

«Bitte — nach dir.»
*

«Ich verspreche dir, ein anderer Mensch zu werden», sagte
er zu ihr.

«Hoffentlich ist dieser andere splendider als der jetzige.»

Bettler.
«Ich habe heute schon zweiunddreißig Kilometer zurück-

gelegt.»
«Gut. Dann schauen Sie, daß Sie rasch weiterkommen, viel-

leicht werden Sie einen Rekord aufstellen.»
*

«Daß Sie betteln, würde ich Ihnen verzeihen, aber daß Sie
betrunken sind...»

«Wissen Sie, wenn ich nüchtern bin, dann geniere ich mich
halt zu betteln.»

Die Folgen. Umgekehrt.
«Du wirst am Sonntag

zehn Jahre alt, Gretchen.
Sollen wir dir einen schö-
nen Geburtstagskuchen mit
zehn Kerzen schenken?»

«Könnt ihr nicht zehn
Kuchen und eine Kerze
schenken?»

Wörtlich.
«Als du mich heiratetest,

hast du mir versprochen,
alle meine Ansprüche zu
bestreiten.»

«Ja.»
«Nun, ich brauche ein

neues Kleid.»
«Das bestreite ich!»

Ihr Maßstab.
«Sie irren sich, Frau

Müller, wenn Sie unsere
neuen Nachbarn für reiche
Leute halten. Ich habe
selbst gestern gesehen, wie
Mutter und Tochter zur
gleichen Zeit auf einem
Klavier gespielt haben.»

«Zika»*

«IFa/ jö/i ij« cid/ «Z/H*» «/ //»rem Zitig//w/i /»edüte?»
*D<zf Aeißf ,• jfäreber ///«/trierte Jfce»«e ai/id»

130 F/#»d /><z£ Herr G/wt/cWi gewogen, ai/ er in die «ZiH»»
/»»einging «nd 200 waren e/, »// er wieder Z>er»»/&rfm.

«Wo bettelst du jetzt, Kollege?»
«Bei der Marienkirche, aber bloß nachts.»
«Ist das gut? Geben die Leute viel?»
«O ja, sie geben mir- immer alles, was sie grad bei sich

haben.»

Nachkontrolle.
Mutter: «Aber, was liesest du denn da, Hans, im Buch über

Jugenderziehung?»
«Hans: «Ach, Mama, ich will bloß nachsehen, ob ich denn

auch richtig erzogen werde.»

Grotesk.
Ein bißchen grotesk sieht es

aus, wenn ein kurzsichtiger
Professor auf dem Flugplatz
in Dübendorf Brosamen aus-
streut, «Bibibibi» ruft und sich
wundert, daß die großen Vö-
gel nicht aus seiner Hand
fressen.

Aus einem Schüleraufsatz :
Ueber das Thema «Der

Wochenmarkt» schrieb Heiri
Bünzli unter anderm folgen-
des: «Dienstmädchen in wei-
ßen Schürzen kommen mit
großen Körben, um ihre Be-
dürfnisse zu befriedigen.»

Menschenkenntnis.
«Ich brauche einem Men-

sehen nur in die Augen zu
sehen, und ich weiß genau,
was er über mich denkt.»

«Ist Ihnen denn das manch-
mal nicht recht unangenehm?»

Neuvermählt.
«Nun, wie gefällt Ihnen die

Ehe?»
Frau des Malers: «Ach, es

ist recht unterhaltend. Ich
koche, Alfred malt, und nach-
her raten wir, was beides be-
deuten soll.»

Der Vertreter.
«Darf ich Ihnen meine

neuesten Muster vorlegen,
Herr Direktor? Ich habe Ih-
nen Ihren letzten Auftrag
prompt und gewissenhaft aus-
geführt.»

«Ich habe Ihnen keinen
Auftrag erteilt.»

«Doch! Sie sagten: Machen
Sie sofort, daß Sie rauskom-
men!»

Enttäuschungen:
«Sie: «Ich habe mit meiner

Heirat nicht das gefunden,
was ich suchte.»

Er: «Und ich habe nicht das
gesucht, was ich gefunden
habe.»

Spate Reue.

«£/ i/t eigerzt/ic/? doc/> /chezde «m cid/ gate Hw/wer-
a»ge, e/ tew immer ein twzügiiche/ ZLirometer.»

Im Schuhladen.
«I hätt gärn es Paar Schuah für dä Buab do.»
«Wa füre Nummere bitte?»
«Er hät no kä Nummere, bis jetz isch er immer barfuaß

gloffe.»

Die lange Predigt.
«Was hat. denn deine Frau gesagt, weil wir gestern so spät

nach Hause kamen?»
«Da mußt du noch einige Tage Geduld haben, sie ist noch

nicht fertig.»

Herausforderung.
Herr (in der Straßenbahn zu einem andern Fahrgast): «Sie

stehen auf meinem Fuß!»
Der andere (grob): «Warum tun Sie Ihren Fuß nicht dahin,

wo er hingehört?»
Der erste: «Wollen Sie mich in Versuchung führen?»

Kunst unil Künstler.
«Haben Sie auch schon gesessen?» fragt der Maler sein neues

Modell.
«Ja», sagt die Schöne, «sechs Wochen in Regensdorf.»

Ihr steter Gedanke.
«Nichts hat-sich verändert, seit wir voriges Jahr hier waren»,

sagte der Gatte auf dem Frühlingsausflug.
«Nein», erwiderte sie schwermütig, «nicht einmal mein Hut.»
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